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726 DIE BERNER WOCHE

mürbe mar, unb regte baburd) biefe felbftänbige Statur 3u

erneutem Drotje auf. ©ugcnblidlid) füllte £itta fid) roieberum
im ©edjt. Sie ertlärte, bab ihre ©be mit Dauer fo nacb

jeber Seite bin eine rooblgeratene geroefett fei, bab fie fid)

fdjämcn mürbe, nur ein ©3ort oon ©eue ju lagen, unb
bie ©Sirtin möge nur allerfeits befannt madjen, bafs £ina
im gleidjen Salle mieber genau gleid) banbeln mürbe, unb

3toar mit ber gleidjen ©üdfidjtslofigteit, bie ja int ©runbe
für alle Deile mobltätiger gemefetx fei als eilte lange ©us=

eittanberfebung. ©ine neue 3eit, neue ©erbältniffe bebingen
aud) eine neue ©toral, matt tonne in ©mérita rtidjt mit
3auger Drabitionen arbeiten, auf branbenbem ©teere braudje
man einen anbeten Slompab als auf beut ©obettfce, unb fur3
unb gut, fie babe fid) nidjts oor3uroerfen unb molle bies ben

alten (£felit jebt einmal unter ibre fd)tuar3en Scbnupfnafett
reiben. — 3um Sd)Iub bcftclltc fie battit nod) eine game
©eifje oott 3iutmem im 3rem 311 ©aga3; fobalb bas ©Setter

mann genug märe, mürbe fie mit ibren oier Slinbem unb

einer fd)ioar3cn Dienerin bort eintreffen, um bie beilfaittcn
©aber bes Ortes 311 genießen, ,,3effes, bu Stcdfopf!"
fagte bie erfdjrodene ©Sirtin, als fie biefe ©nfünbigung
las, unb raubte nidjt, ob fie fid) über bett oerfprodjctten
©efud) freuen biirfc; begreiflidjermeife fagte fie oon bie«
f e 11t ©riefe feiner Seele aud) nur ein Sterbensroörtcben.

©Is £ina mit ibretn (Befolge eintraf, rnufete bie SSrem«

mirtin fid) munbern. fiina mar eine ftattlidje grau ge=

morben, bas (Bcfidjt batte fid) oerfdjönt, fie bemegte fid)

mit grobem ©nftanbe uitb trug fid) mie eine mirtlidje Dame.

Sie mar cmft unb etmas morttarg, aber mas fie fagte,

mar männlid) flar unb beftimmt, man fab, bab fie felb=

ftäubiges ôanbeltt geroöbnt mar unb nidjt mit llcinlicbett

Dingen 311 tun batte. Die Slinber marett prächtig er3ogcu,

mauierlid) uitb bod) unoerbilbet, gudten mit bellen ©ugen

um fid) unb taten erftaunlidj Huge gragen. So etmas bätte

allerbittgs aus ber Sabctte nie merben fönnen, badjte bie

©Sirtin, unb foldje ftiitber bätte fie aud) nie er3ief)en töitncn.
Serrjc, bie reben ia iebt fdjott gefdjeiter als unfere älteften
£eutc! Sie mar nun oöllig ber ©lehtung, bab £ittas blobes

©rfdjeitten unb Auftreten über3eugenber auf bie 3augcr
©ifenföpfe mitten tnüffe als alle ©ebetunft.

£hta roar oiel 3u Hug, um in 3aug gleid) mit bec

Düte ins ôaus 311 fallen. ©Sohl fd)rie ibre Seele

battad), 3u ibrer ©lütter 311 eilett unb fid) in ibre

©rme 3U roerfen, aber fie raubte, bab fie
bamit bie alte grau in (Seroiffensnöte
unb Aufregung oerfeben unb bod) für
bie 3ufunft nidjts geroinnen mürbe. Sic
batte ibr games £eben auf ben 3mpuls
ibres ungeftünten Seyens gegrünbet unb
immer (Blüd babei gehabt; iebt aber hielt
fie bies £er3 feft in beiben öänben unb
erftidte fein ungebulbiges ©oeben. Sie
roollte ben Äantpf einmal 3U ©nbe fäntp«
fett, uitb fie oerbeblte fid) nidjt, bab man
gegen ben (Seift einiger 3abrbunbcrtc
nidjt mit ben gläfernen Samen bes lieber«
muts unb ber £erausforberung anrennt.
Sier mubte ©rnft gegen CErnft fteben. Sie
unterbriidtc besbalb alle (Belüfte, in feinett
SIeibern ober ilaroffen in ber fianbfdjaft
beruttt3ufabren unb bie 3auger burd) Dar«

ftellung ibrer llebcrlegenbeit 3u ärgern, obgleid) es fie nid)t
feiten judte, fid) biefe (Benugtuung 3U oerfdjaffen. Sic oerbielt
fid) ftill unb befdjeiben mie eine ©ürgerfrau, lief mit ibren
Stinbern im fuqen Douriftenröddjett fleibig über ©erg unb
Dal unb 3eigte ibnen oft fenfeits bes ©beins bas beimifebe
Dörfdjen, bas am gube ber bunfel beroalbetett ©erge im
golbenen ©benblidjt glämte unb lodte; im übrigen oer«
mieb fie alles, mas bie ©ugen ibrer £anbsleute bätte auf
fid) 3iebett tonnen. Sie botte aus jungen 3abren bas in«

ftinftioe SBiffen bebalten, bab ärgern roollen im (Brunbe
nichts anberes ift als gefallen roollen, unb ein berartiges
Spiel füllten bie 3ouger bei ihr nicht oorausfeben. ©ur
ihr ©ante ftanb grob unb feierlich im grembenblatt: grau
£ina Sutter aus üanfas, ©mérita, mit oier 3inbern unb
©ebienung. Das las mandjer alte Didfdjäbel, roenn er beim

grübfdjoppen bie 3eitungen burdjblätterte, unb es ärgerte
ihn allerbings, nur bab er es in feiner ©Seife als eine

Serausforberung oon feiten ber gremben nehmen tonnte,

(gortfelung folgt.)

©rauften im Sd)önbnimterpark
Die (Sefcbidjte bes alten Sabsburgerfdjloffes 311 ©Sien.

(Bin 3ierlid)er, oott jungem £aub umfebimmerter ©ototo«
tempel im Scbönbrunner Sdjlobparf. Drinnen ein ge«

beintnisoolles ©icfeln. (Es ift bas „Raiferbrünbel". Slaifer
©tatbias, ber auf einer 3agb biefe Quelle entbedte, botte
recht: (Es ift ein „fdjön ©runn". Das ©Sort roarb 1619
gefprod)en unb blieb am nadjntaligen Sommerfdjlob ber
Habsburger haften. Schon lange oorber, 1570, hatte Slaifer
©tar II. itt biefent gorft, ber füblicb oon £aim auf beut
rcdjtett ©Sienufer als Diergarten bie ©nböben über3og, ein
3agbfd)Iößd)en gebaut, roelcbes 20 3abre fpäter ©ubolf II.
feinem 3riegs3at)Imeifter (Egib ©attermaier febentte. 3m
©oltsmunbe hieb es bann bas „©atterfdjlöbl" unb fein
(Bebege bas ,,©attcrböl3l". ©ttfang bes XVII. 3abrbunberts
tommen raubluftige Scharen über bas £anb unb legen bie

Ortfdjaften Hiebing, ©en3ing, £aim unb Speifing in ©fdje.
©ud) bas „©atterfdjlöbl" mirb oermüftet. ©lattbias Iäfet
es mieber aufbauen. Dann mirb es Sommerfib 3toeier
Stalienerinnen als 3aifer«©3itroen, ber frommen (Eleonora
oon ©îantua unb ©tarias 001t ©omaga. 3m 3abre 1683
tommt ber grobe Dürfenfrieg, ber alles rings um ©Sien

ocrnidjtet. ©ud) bas Scbönbrunner Sdjlob mirb in einen

Drümmerbaufen oerroanbelt, um erft 13 3abre fpäter auf
©efebl fieopolbs I. als Sommerfib 3ofepbs I. neu 3U er«
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mürbe war, und regte dadurch diese selbständige Natur zu

erneutein Trotze auf. Augenblicklich fühlte Lina sich wiederum
im Recht. Sie erklärte, daß ihre Ehe mit Taver so nach

jeder Seite hin eine wohlgeratene gewesen sei, daß sie sich

schämen würde, nur ein Wort von Reue zu sagen, und
die Wirtin möge nur allerseits bekannt machen, das; Lina
im gleichen Falle wieder genau gleich handeln würde, und

zwar mit der gleichen Rücksichtslosigkeit, die ja im Grunde
für alle Teile wohltätiger gewesen sei als eine lange Aus-
einandersetzung. Eine neue Zeit, neue Verhältnisse bedingen
auch eine neue Moral, man könne in Amerika nicht mit
Zauger Traditionen arbeiten, auf brandendem Meere brauche

man einen andere» Kompaß als auf dem Bodensee, und kurz

und gut, sie habe sich nichts vorzuwerfen und wolle dies den

alten Eseln jetzt einmal unter ihre schwarzen Schnupfnasen
reiben. — Zum Schluß bestellte sie dann noch eine ganze

Reihe von Zimmern im Kreuz zu Nagaz: sobald das Wetter
warm genug wäre, würde sie mit ihren vier Kindern und

einer schwarzen Dienerin dort eintreffen, um die heilsamen

Bäder des Ortes zu genießen, „Jesses, du Steckkopf!"
sagte die erschrockene Wirtin, als sie diese Ankündigung
las, und wußte nicht, ob sie sich über den versprochenen

Besuch freuen dürfe: begreiflicherweise sagte sie von die-
sein Briefe keiner Seele auch nur ein Sterbenswörtchen.

Als Lina mit ihrem Gefolge eintraf, mußte die Kreuz-

wirtin sich wundern. Lina war eine stattliche Frau ge-

worden, das Gesicht hatte sich verschönt, sie bewegte sich

mit großem Anstünde und trug sich wie eine wirkliche Dame.

Sie war ernst und etwas wortkarg, aber was sie sagte,

war männlich klar und bestimmt, man sah, daß sie selb-

ständiges .Handeln gewöhnt war und nicht mit kleinlichen

Dingen zu tun hatte. Die Kinder waren prächtig erzogen,

manierlich und doch unverbildet, guckten mit hellen Augen

um sich und taten erstaunlich kluge Fragen. So etwas hätte

allerdings aus der Babette nie werden können, dachte die

Wirtin, und solche Kinder hätte sie auch nie erziehen können.

Herrje, die reden ja jeßt schon gescheiter als unsere ältesten

Leute! Sie war nun völlig der Meinung, daß Linas bloßes

Erscheinen und Auftreten überzeugender auf die Zauger
Eisenköpfe wirken müsse als alle Redekunst.

Lina war viel zu klug, um in Zaug gleich mit der
Türe ins Haus zu fallen. Wohl schrie ihre Seele

danach, zu ihrer Mutter zu eilen und sich in ihre

Arme zu werfen, aber sie wußte, daß sie

damit die alte Frau in Gewissensnöte
und Aufregung versehen und doch für
die Zukunft nichts gewinnen würde. Sie
hatte ihr ganzes Leben auf den Impuls
ihres ungestümen Herzens gegründet und
immer Glück dabei gehabt: jetzt aber hielt
sie dies Herz fest in beiden Händen und
erstickte sein ungeduldiges Pochen. Sie
wollte den Kampf einmal zu Ende kämp-
fen, und sie verhehlte sich nicht, daß man
gegen den Geist einiger Jahrhunderte
nicht mit den gläsernen Lanzen des Ueber-
muts und der Herausforderung anrennt.
Hier mußte Ernst gegen Ernst stehen. Sie
unterdrückte deshalb alle Gelüste, in feinen
Kleidern oder Karossen in der Landschaft
herumzufahren und die Zauger durch Dar-

stellung ihrer Ueberlegenheit zu ärgern, obgleich es sie nicht
selten juckte, sich diese Genugtuung zu verschaffen. Sie verhielt
sich still und bescheiden wie eine Bürgerfrau, lief mit ihren
Kindern in; kurzen Touristenröckchen fleißig über Berg und
Tal und zeigte ihnen oft jenseits des Rheins das heimische

Dörfchen, das am Fuße der dunkel bewaldeten Berge im
goldenen Abendlicht glänzte und lockte: im übrigen ver-
mied sie alles, was die Augen ihrer Landsleute hätte auf
sich ziehen können. Sie hatte aus jungen Jahren das in-
stinktive Wissen behalten, daß ärgern wollen im Grunde
nichts anderes ist als gefallen wollen, und ein derartiges
Spiel sollten die Zauger bei ihr nicht voraussetzen. Nur
ihr Name stand groß und feierlich im Fremdenblatt: Frau
Lina Hutter aus Kansas, Amerika, mit vier Kindern und
Bedienung. Das las mancher alte Dickschädel, wenn er beim

Frühschoppen die Zeitungen durchblätterte, und es ärgerte
ihn allerdings, nur daß er es in keiner Weise als eine

Herausforderung von feiten der Fremden nehmen konnte.

(Fortsetzung folgt.)

Draußen im Schönbrunnerpark
Die Geschichte des alten Habsburgerschlosses zu Wien.

Ein zierlicher, von jungem Laub umschimmerter Rokoko-
tempel im Schönbrunner Schloßpark. Drinnen ein ge-
heimnisvolles Rieseln. Es ist das „Kaiserbründel". Kaiser
Mathias, der auf einer Jagd diese Quelle entdeckte, hatte
recht: Es ist ein „schön Brunn". Das Wort ward 161S
gesprochen und blieb am nachmaligen Sommerschloß der
Habsburger haften. Schon lange vorher, 157V, hatte Kaiser
Mar II. in diesem Forst, der südlich von Lainz auf dem
rechten Wienufer als Tiergarten die Anhöhen überzog, ein
Jagdschlößchen gebaut, welches 20 Jahre später Rudolf II.
seinem Kriegszahlmeister Egid Eattermaier schenkte. Im
Volksmunde hieß es dann das „Gatterschlößl" und sein

Gehege das „Eatterhölzl". Anfang des XVII. Jahrhunderts
kommen raublustige Scharen über das Land und legen die
Ortschaften Hietzing, Penzing, Lainz und Speising in Asche.

Auch das „Gatterschlößl" wird verwüstet. Matthias läßt
es wieder aufbauen. Dann wird es Sommersitz zweier
Italienerinnen als Kaiser-Witwen, der frommen Eleonora
von Mantua und Marias von Gonzaga. Im Jahre 1683
kommt der große Türkenkrieg, der alles rings um Wien
vernichtet. Auch das Schönbrunner Schloß wird in einen

Trümmerhaufen verwandelt, um erst 13 Jahre später auf
Befehl Leopolds I. als Sommersitz Josephs I. neu zu er-
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ftetjen. Uein geringerer als Sfifdjer oon
©rlad) entroirft ben ©lan 311 Schloh unb
©art, roetcf) lehterer fid) in feiner ur=
fprünglidjen ©eftalt erhalten hat. 3o=
feph I. hat eine grohe Sorliebe für
Sdfönbrumt, obtoohl er bie SoIIenbung
bes Saues nicht erleben foil, £r gibt
hier prächtige ©eiterfpiele unb feiert bie
S'Ochseit feines ©rubers Uarl, bamaligen
Königs oon Spanien.

Ilm fo ftärfere £iebe roenbet feine grohe
Sachter ©taria Sherefia Schönbrunn ju.
©ach bem Sinfdjeiben 3ofepf)S I. ift bas
Scfüoh in ben ©efih feiner ©Sitroe Amalie
SBilhelmine getommen, bie es 1728 bem
£ofe für 450,000 ©ulben abtritt, um
fiel; bann ins Ulofter 3urüd3U3iel)en. ©îa=
ria Dherefia ift bie eigentliche Schöpferin
oon Schönbrunn. Die ©auten, Umlagen,
©erfchönerungen unb ©noeiterungen oer»
fdjlingen in ben nächften Sahren un»
geheure Summen, aber toeber bie 5Tai=

ferin noch ihr Schönbrunner „©auten»
minifter", gürft ftaunih, Iaffen fich ba=
burch bie fffreube am ©Sert oerberben. ©Sie fehr ber 5Sai»

ferin bie Schönbrunner Anlage mit ihrer prächtigen ©e=
haglicfjfeit am Ser3en lag, betoeift folgenbes Sdjriftftüd aus
ihrem uom 29. ©tai 1767 batierten Seftarnente: „©Sas
meine toenige babfdjaft betrifet, offerire meinem Sohn, bes
SSaifers liebben, beren 3 Schlöffer, £ad)fenburg, ©eloeber
unb Schönbrunn famt einridjtung ganh toie 3d) foldje ein»
gerietet unb meubliret habe, mit ber ©itte folche in bem
nemlichen Stanb, toie Sie bermalen Sich befinben, bei lln»
ferern Saus beftänbig 3U Iaffen."

Am 29. ©ooember 1780 fdjliefet bie grohe SSaiferin bie
Augen, unb Schönbrunn oeröbet. ©s branben bie hoch»
gehenben ©Sogen ber 3eit an feine ©tauern. ©apoleonifdje
Abler burchfunfeln feine ©efchichte. Sier fdjlägt ©r3her3og
SSarl fein Hauptquartier auf, hier crläht ©apoleon feine
berüchtigten ©efehle an bie öfterreidjifchen Danbtoehrmänner;
oon hier ruft er bie Ungarn auf, befiehlt bie Sinoerleibung
bes Svirchenftaates unb bie ffiefangennahme bes ©apftes
©ins VII. Hier oerraufchen auch bie gläit3cnbften Slongteh»
fefte; hier fpielt, tollt unb ftirbt ber napoleonifche Spröh»
ling, ber Her3og oon ©eidjsftabt. Hier unter3eid)net 1914
SSaifer $ran3 Sofeph I. bie Striegserflärung an Serbien.

©or uns liegt bas grohe, gelbe Sdjloh mit ben roeit»
geftredten klügeln unb ben un3ähligen fSrenfterläben. 3m
Sintergrunb, toie oon ©eifterfittichen emporgetragen, bell»
fchimmernb: bas ©loriett. Spbinre unb Hörnen lagern am
©Seg. Ablerobelisten fdfiefeen auf bem ©ingangsgitter 3um
toeiten, fontänenbelebten ©orhof, too bie Staoaliere 3o=
fephs I. turnierten unb bie ©arben ©apoleons parabierten.
Das Schloh enthält mit allen Seitengebäuben über 1000
©emädjer, bie heute 311m ©rohteil att bunbesftaatliche 3mr=
forgeinftitute, fotoie an ©rioatperfonen oermietet finb. 3n
ben meiften Appartements herrfdjt toeihgolbenes ©otolo ber
Dherefianifdfen 3eit mit ftart orientalifchem, befonbers chi«

nefifchem ©infchlag. Auf Schritt unb Dritt glaubt man
bie SSIopfgeifter ber ©efchichte 3U oernehmen, als toären all
bie oielen ©ilbergeftalten ihren oerfdmörtelten ©ahmen ent»

ftiegen unb trieben in ben Iaufdjigen, oergolbeten ©Sinfeln
ihr trügerifcbes Spiel.

3n ber großen ©alerie, too feiner3eit bie fürftlidjen
©alabiners ftattgefunben haben, herrfdjt bas ed)tefte ©oîoïo.
Hobe fÇenfter unb hohe Spiegel, ©regor ©uglielmis brei»

tciligcs ©lafonbgemälbe gibt eine oollllingenbe ©ote in ber
Harmonie bes fchöncn, leicbtgeroölbten ©aumcs. Der SSünft»
1er hat fich hier einen optifchen Scher3 erlaubt: ein roohl»
beleibter, Iang3opfiger ©autenfdjläger ber berittenen un»
garifdfen ©obelgarbe ift im ©übe fo hiueingeftellt, bah

Wien-Scbönbrunn. Gloriette mit Peptunbrunnen.

©ofj unb ©eiter bem ©efdjauer oon allen Seiten bie ©üden»
anficht 3eigen.

©in allerliebftes Sdjmudfäftd)en ift bas Schönbrunner
Sdjlohtbeater. ©atürlid) toieber toeih=goIb, mit 3toei ©än»
gen, fdjmalem ©arterre unb einer ©alerie. Als ©apoleon
nad) ben grohen ©lard)fclbfd)lad)ten für bie 3?riebens=
oerhanblungen noch über brei ©tonate in Sdjönbrunn blieb,
erlebte bas Sdjlohtbeaterdjcn eine toirllidje Saifon. ©s
tourbe ant 31. 3uli 1809 mit Schillers ,,©häbra"=©ear=
beitung eröffnet. Aus 3talien tourben berühmte Sänger
berufen, bie im Serein mit einer beutfdjen Dpemgefellfdjaft
bie beliebteften italinienifchen Dpern, aber auch ©Î03arts
„Don 3uan", allerbings meift nur einen Alt baraus, 3ur
Aufführung brachten. Uteine ©ailette unb Dioertiffemente
toechfelten ab.

©inen tounberbaren Sernblid genieht man oon ber
breiten ©artenboppeltreppe. ©tan fdjaut gerabeaus über
bas fonnenüberflutete ©arterre, aus beffen hohen Sudjen»
alleett ©tarmorbilber flimmern, nad) bent grohen ©epiun»
brunnen unb bann bie Höbe hinan 3um trönenben ©loriett.
Son unten her grüht ber Dbelisî. Sier golbene Sdjilb»
tröten hoden oben auf ber fÇelsgrotte unb auf ihre Süden
ift bie fdjlante Schriftfäule geftellt, einem ägpptifdjen Sorbilb
in ©om nachgebiibet, über unb über mit Hieroglppljen be=

hauen, toeldje „finnbilblidj" Habsburgs ©efchichte bis auf
bie grohe Uaiferin er3ählen; auf ber Spihe fonnt fid) ein
golbener Abler, ein recht unägpptifdjes SSappentier. Durdi
eine breite Allee tommt man redjts 3ur tünftlichen „rö=
mifdjen ©uine", einem oielgerühmten unb »gemalten ©arten»
fchmudftüd. Der ©Seg führt toeiter 3ur grohen ©eptun»
fontäne. Sie ift ein 2Bert ©epers, ber mit ifjagenauer,
©laher u. a. heute oerfchollenen ©arodbilbern ben ©art mit
32 ©tarmorftatuen gefchmüdt hat.

Sanft ift ber Aufftieg 3unt „©loriett", ber ent3üdenben
©artenfäulenhalle. Sie beherrfdit toeit'hin ©art, Sdjloh,
Stabt unb £anb. Durch bie offenen ©ogenhallen blaut
ein fanfter Gimmel, ©in fteinerner Abler breitet in ber
©iebelmitte feine Flügel nad) bem Schlöffe aus. Schön
ift bie Ausficht oon ber ©tarmortreppe oorn, 3ur gernfidjt
roirb fie auf ber ©lattform, 100 fie über ben grohen 3?afan=

garten nach Ungarn hineintaudjt.

©in £iebIingstoanber3ieI ber ©Siener bilbet ber Sdjön»
brunner Dierpart, toeldfer ebenfalls fchon 3ur 3eit ©iaria
Dbeïeftas gegrünbet tourbe. Da3u tommet no^i ber herr»
liehe ©lumen» unb ©flan3garten, fotoie bas ©almenhaus,
ein ©laspalaft mit mächtigen ©aumoerhältniffen.
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stehen. Kein geringerer als Fischer von
Erlach entwirft den Plan zu Schloß und
Park, welch letzterer sich in seiner ur-
sprünglichen Gestalt erhalten hat. Jo-
seph I. hat eine große Vorliebe für
Schönbrunn, obwohl er die Vollendung
des Baues nicht erleben soll. Er gibt
hier prächtige Reiterspiele und feiert die
Hochzeit seines Bruders Karl, damaligen
Königs von Spanien.

Uni so stärkere Liebe wendet seine große
Tochter Maria Theresia Schönbrunn zu.
Nach dem Hinscheiden Josephs I. ist das
Schloß in den Besitz seiner Witwe Amalie
Wilhelmine gekommen, die es 1728 dem
Hofe für 458,000 Gulden abtritt, um
sich dann ins Kloster zurückzuziehen. Ma-
ria Theresia ist die eigentliche Schöpferin
von Schönbrunn. Die Bauten, Anlagen,
Verschönerungen und Erweiterungen ver-
schlingen in den nächsten Jahren un-
geheure Summen, aber weder die Kai-
serin noch ihr Schönbrunner „Bauten-
minister", Fürst Kaunitz, lassen sich da-
durch die Freude am Werk verderben. Wie sehr der Kai-
serin die Schönbrunner Anlage mit ihrer prächtigen Be-
haglichkeit am Herzen lag, beweist folgendes Schriftstück aus
ihreni vom 29. Mai 1767 datierten Testamente: „Was
meine wenige habschaft betrifet, offerire meinem Sohn, des
Kaisers liebden, deren 3 Schlösser, Lachsenburg, Belveder
und Schönbrunn samt einrichtung gantz wie Ich solche ein-
gerichtet und meubliret habe, mit der Bitte solche in dem
nemlichen Stand, wie Sie dermalen Sich befinden, bei Un-
serem Haus beständig zu lassen."

Am 29. November 1730 schließt die große Kaiserin die
Augen, und Schönbrunn verödet. Es branden die hoch-
gehenden Wogen der Zeit an seine Mauern. Napoleonische
Adler durchfunkeln seine Geschichte. Hier schlägt Erzherzog
Karl sein Hauptquartier auf, hier erläßt Napoleon seine
berüchtigten Befehle an die österreichischen Landwehrmänner:
von hier ruft er die Ungarn auf, befiehlt die Einverleibung
des Kirchenstaates und die Gefangennahme des Papstes
Pius VII. Hier verrauschen auch die glänzendsten Kongreß-
feste,- hier spielt, tollt und stirbt der napoleonische Spröß-
ling, der Herzog von Reichsstadt. Hier unterzeichnet 1914
Kaiser Franz Joseph I. die Kriegserklärung an Serbien.

Vor uns liegt das große, gelbe Schloß mit den weit-
gestreckten Flügeln und den unzähligen Fensterläden. Im
Hintergrund, wie von Eeisterfittichen emporgetragen, hell-
schimmernd: das Eloriett. Sphinre und Löwen lagern am
Weg. Adlerobelisken schießen auf dem Eingangsgitter zum
weiten, fontänenbelebten Vorhof, wo die Kavaliere Jo-
sephs I. turnierten und die Garden Napoleons paradierten.
Das Schloß enthält mit allen Seitengebäuden über 1000
Gemächer, die heute zum Großteil an bundesstaatliche Für-
sorgeinstitute, sowie an Privatpersonen vermietet sind. In
den meisten Appartements herrscht weißgoldenes Rokoko der
Theresianischen Zeit mit stark orientalischem, besonders chi-
nesischem Einschlag. Auf Schritt und Tritt glaubt man
die Klopfgeister der Geschichte zu vernehmen, als wären all
die vielen Vildergestalten ihren verschnörkelten Rahmen ent-
stiegen und trieben in den lauschigen, vergoldeten Winkeln
ihr trügerisches Spiel.

In der großen Galerie, wo seinerzeit die fürstlichen
Galadiners stattgefunden haben, herrscht das echteste Rokoko.
Hohe Fenster und hohe Spiegel. Gregor Euglielmis drei-
teiliges Plafondgemälde gibt eine vollklingende Note in der
Harmonie des schönen, leichtgewölbten Raumes. Der Künst-
ler hat sich hier einen optischen Scherz erlaubt: ein wohl-
beleibter, langzopfiger Paukenschläger der berittenen un-
garischen Nobelgarde ist im Bilde so hineingestellt, daß

Wîeii-5chi5àunn. MoneUe mtt peptuàunnen.

Roß und Reiter dem Beschauer von allen Seiten die Rücken-

anficht zeigen.

Ein allerliebstes Schmuckkästchen ist das Schönbrunner
Schloßtheater. Natürlich wieder weiß-gold, mit zwei Rän-
gen, schmalem Parterre und einer Galerie. Als Napoleon
nach den großen Marchfeldschlachten für die Friedens-
Verhandlungen noch über drei Monate in Schönbrunn blieb,
erlebte das Schloßtheaterchen eine wirkliche Saison. Es
wurde am 31. Juli 1809 mit Schillers „Phädra'^-Bear-
beitung eröffnet. Aus Italien wurden berühmte Sänger
berufen, die im Verein mit einer deutschen Operngesellschaft
die beliebtesten italiänischen Opern, aber auch Mozarts
„Don Juan", allerdings meist nur einen Akt daraus, zur
Aufführung brachten. Kleine Ballette und Divertissemente
wechselten ab.

Einen wunderbaren Fernblick genießt man von der
breiten Eartendoppeltreppe. Man schaut geradeaus über
das sonnenüberflutete Parterre, aus dessen hohen Buchen-
alleen Marmorbilder schimmern, nach dem großen Neptun-
brunnen und dann die Höhe hinan zum krönenden Eloriett.
Von unten her grüßt der Obelisk. Vier goldene Schild-
kröten hocken oben auf der Felsgrotte und auf ihre Rücken

ist die schlanke Schriftsäule gestellt, eineni ägyptischen Vorbild
in Rom nachgebildet, über und über mit Hieroglyphen be-
hauen, welche „sinnbildlich" Habsburgs Geschichte bis auf
die große Kaiserin erzählen: auf der Spitze sonnt sich ein
goldener Adler, ein recht unägyptisches Wappentier. Durch
eine breite Allee kommt man rechts zur künstlichen „rö-
mischen Ruine", einem vielgerühmten und -gemalten Garten-
schmuckstück. Der Weg führt weiter zur großen Neptun-
fontäne. Sie ist ein Werk Beyers, der mit Hagenauer,
Platzer u. a. heute verschollenen Barockbildern den Park mit
32 Marmorstatuen geschmückt hat.

Sanft ist der Aufstieg zum „Eloriett", der entzückenden
Eartensäulenhalle. Sie beherrscht weithin Park, Schloß,
Stadt und Land. Durch die offenen Bogenhallen blaut
ein sanfter Himmel. Ein steinerner Adler breitet in der
Giebelmitte seine Flügel nach dem Schlosse aus. Schön
ist die Aussicht von der Marmortreppe vorn, zur Fernsicht
wird sie auf der Plattform, wo sie über den großen Fasan-
garten nach Ungarn hineintaucht.

Ein Lieblingswanderziel der Wiener bildet der Schön-
brunner Tierpark, welcher ebenfalls schon zur Zeit Maria
Theresias gegründet wurde. Dazu kommet noch der Herr-
liche Blumen- und Pflanzgarten, sowie das Palmenhaus,
ein Glaspalast mit mächtigen Raumverhältnissen.
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Damit märe bie Sdjlohroanberung beenbet. ©ei einem
sierlichen ©nmphenbrunnen angelangt, biegen mir in einen
ber lieben £aubgänge ein, bie fjier ausftrablen. ©Sollen
mir am Ënbe berfclbeit in bas bichtoermachfene öedenmer?
einbringen? itieber nicht. Denn mir gerieten in ben ,,3rr»
garten", ber öielleid)t nid)t |o fd)ön unb tünftlid) mie ber
Söerfailler, fidjerlid) aber oenoorrefter i|t. t£in Snmbol!
üßir mühten, einmal brinnen, gcioih nicht mehr aus unb
ein. ©Jer meih in biefent armleligen Defterreid) beute nod)
aus unb ein? 33. fjeh.

($>te ^fjotuä ftaminen üon bet Oefterr. ftaatl. ßidjtöilbftefle in ©ten.)

^3rélubc6.
£>iftorifd;e Stijje uon Step ban ©eorgi.

©s mar um bas ©nbe ber breihiger 3al)re im oer»
gaitgcnen 3af)rhunbert. 3n ben beutfchen £anbeu lag ber
braoe ©iebermcier behaglidi=faul auf feinem unentbehrlichen
Jtanapee, rüdte leine ©rille 3ured)t unb führte mit pebait»
ti|d;er ©ufmerffamfeit eine ©rife 3ur ©afe. ©r las leinen
geliebten ©Salter Scott, ging für fein £cben gern ins
Dhcater, mol)I um bie £eiftungen einer Henriette Sontag
ober 3eitnt) flinb 311 bemunbern unb fang, menu er in
Stimmung tarn, bas £icb, bas bamals alle Spähen uon
ben Dächern pfiffen: oont 3ungfernfrait3 unb ber oeilchen»
blauen Seibc.

Drüben in ©aris aber mar man um bie|e 3eit reg»
lamer. ©Sohl begann unten im ©olfe bie £>efe allmählid»
mieber 31t gären, mohl mar bie ©obleffe nod) immer bainit
bcfdjäftigt, fid) non ben Sd)reden ber großen ©eoolutiou
3U erholen, aber bie eleganten, lidjtüberftrömten ©arifer
Salons maren ber Sammelpuntt geiftiger ©lite gemorben.
©id)t nur Çrantreidjs ©tänner ber .Unitft unb bes ©Sillens
Itrömten borthin aus aller ©Seit 3ufatnmen, beim es mar
nid)t nur bas loans bes b.etannten ©arons ©othfd)ilb, fnn»
beim es maren nod) unge3ähltc anbete Düren, bie |id) uit
©eiftesheroen öffneten.

So and) bas èaus ber bemunberungsmürbig |d)önen
©räfin ©otoda.

©s mar ein überaus angenehmer, attregenber ilbettb.
©ingsutn Iah eine auserlefene ©efellfchaft, worunter unter
anbeten and; £i|3t, ©ieperbeer, Sein rid) Seine, ©afsac,
Dumas, filler unb ©autier 311 emtbedeu maren.

3tt ber ©litte, am Srlügel, fah ©offini unb Ipielte
eigentlid) ein rnenig phlegmatifd) einige (Fragmente aus
feiner ,,l'3taliana in 3llgeri".

©3ährenb ber Heine, bide £>err uon ©alsac bamit be»

fdjäftigt mar, einigen Damen galante öi|törd)en 3ii3uflü=
ftem, oott beneit ber banebeit lihenbe, ebenfalls reid)Iid) fette
3llc.tanber Dumas uon 3eit 311 3cit ein Deilcben mit an»
hörte, oerftanb es öeinrid) öeine, in3mi|d)en eine recht be»

rebte ©ugenunterhaltung mit ber nod) lehr iugenblidjen
©räfiit Slontar an3u|tellen. £i|3t, ©leperbeer unb filler
|ebod) maren pictätoollere 3ufjörer. ;

©tau fpenbete ©offini ©eifall. Dann erhob |id) ber
iuitge £i|3t, Idjüttelte feine lange ©täbne 3urüd unb lehte
|id; au ben tÇIûgel. ©r hatte eine hier nod) unbetamite
.Uoinpofition mitgebt cid) t, perriet aber uorläufig barüber
nicht mehr, als bah lie »oit ©obert Schumann in ber
in £eip3ig erfdjeiueubeu „©eueit 3eitfcbrift für ©lufit"
ariderorbentlid) lobenb befprodjen morben mar. ©tan folle
fie erft anhören, beoor mau ben ©amen bes itomponifteu
miffe.

Ër begann 311 Ipielen. Hub ba hörte fogar ber £>err

0011 Sal3ac mit feinem frioolen ©eflüfter auf. ©tau Iaufchte
einer feltlamen, mohllauteit ©tufit, bie erfüllt mar oott
anmutiger Ur|prünglid)teit, non bi3arren Ëinfâllen, 0011

übermältigenbcm ©efühl uitb über|tröuteitber fieibenfdjafi.
Ës maren ©ariationen rouitberbarer, beftridenber Ëigenart,
ooll feinfter ©uancen. 311 s läge ber 3arte löaurf; ber ©lumen,
bas Sprubeln friftallllarer Quellen, bas Spiegeln ber
Sonnenltrahlen barin, fo perlten bie Datte in unenb»

lid) fenfibler Reinheit heroor, mürben brängenb, mie ge=
trieben oon bem 3Item buntclbunter, ntt)|teriö|er ©omantif,
unb formten |id) 3u|ammen 3U einer bis in bie feinlten
©eroen hinein empfunbenen, 3aubcrhaften Draumbichtung,
bie bemeglich, elaftifd) bahinflatterte, balb leibenfchaftlid)
ftürmenb, jaud)3enb, balb 3ögernb, fiadernb mie eine flamme
im ©Sinbe, bann mieber an|d)rooII 3U einem über|tür3enben
Ëres3enbo Unb in all bielen Dönen lag ein unoertennbares
Sid)|elb|tgcben, eine |o ausgefprochene 3nbioibualität, oott
ber bie Sörer mitgeriffen, 3um |elb|taufgebenben ©titemp»
finbett gesroungen rourbett.

©tit oerhaltenern 3ttem lau|d)ten bie reglos Da|ihenben.
©ur gan3 roenige ahnten, mer bas gefihrieben haben tonnte.
Unter biefen roenigen mar aud) bie ©räfin ©otoda. Sie
fühlte biefe Döne unb badjte an einen, ben auch lie, mie
|o oielc anbete |d)öne unb hochitchenbc grauen nergöttertc,
anbetete unb liebte; an einen, ber 3ur3eit fern mar — an
ber Seite ber anbeten, ©userroäblten.

Der lehte Sltforb oerballte. £i|ät Itanb auf, mehrte
Iäd;elnb ben ©pplaus ab unb mies auf bie ©oten. „Dem
bort gebührt £ob!"

„©Sem? 2Ber ift es? ©Ser?" tönte es ringsum. Die
£örer umbrängten ben Sflügel unb fahen auf bas Ditel»
blatt ber ©oten.

Da ftanb obett, in ber Ëde, mit feiner, 3ierlid)er £>anb=

fdjrift: François fîrébéric Ëhopin.
*

Um biefe 3eit, ba matt ihn, beu ©bmefenben, nodt
immer in beit ©arifer Salons feierte, roeifte Ëhopin ge»
meinfam mit ber Didjterin ©eorge Sanb, beten roirflicher
©ante eigentlid) ilurore Dubcpant mar, fern an ber fpa»
uifchen Rüfte auf ber 3nfel ©tajorta.

Seilte 3uneigung 311 ber Didjterin mar |d)on in ©aris
3ti einer unauslöfchlichen fieibenfebaft gemorben, unb als fie
megett ber fträntlicbfeit ihres ftinbes ©taurice itad) beut
Silben reifte, 3ögerte er feinen ©ugenblid, |ie 3U begleiten,
3umal aud) feine ©erste in föinficht auf feine fchroache ®e»
funbheit basu rieten.

31ber eben biefe, feine fd)tuad)e Ëefunbheit, mar es,
bie arge Ënttâufdjung in bie ffreube bes bortigen 3ufatttmen=
Icbens bradjtc. Ëiit feuchtfalter, regnerifcher SBittter trat
ein; bie ©Sohnung, bie fie genommen haften, mar bunfcl
unb uitsulänglid), unb fo ertranfte ber att £ums unb Sc»
haglidjfcit ©emöhntc halb an einer bebenflidjctt Srottdjitis;
eine £ranfheit, bie batnals bort unten überaus gefürchtet
mar. Unb fo fant es, baft bie beiben regelrecht aus ihrer
©Johuuitg pertrieben mürben unb in einem alten, oerlaffenen
£art()äufcr»£lofter 3uf!ud)t fudiett muhten, bas in Salbe»
ntofa lag.

.Urant, mutlos uitb niebergefdjlagen fah ber £iebliitg
ber ©arifer Salons, ber fonft ohne Ëlegans, SBohlgerüche
unb meihe Sanbfdjuhe faum 311 leben oermochte, in beut
alten, troftlofen ©entäuer, über bem, hoch in ben flüften,
bie hungrigen 3lbler fdjrien. ©or bem Çenfter feiner farg»
förmigen, ftaubigen 3elle ragten ein paar bunfle 3upreffett
empor.

Unerträglid) mar es ihm hier, unb feine ftranfheit
perfd;limmerte fid) 3ufehcns. Ërft als es ihm unter grohen
.Uoften unb ©liihcn gelungen mar, eittett Ofen unb einen

Sflügel aus ©îarfeille fommen 3U laffen, lebte er mieber
ein rnenig auf. ©eorge Sanb pflegte ben ftranfen mit
aller 3lufopferung; aber aud) fie tonnte nicht oerhinbem,
bah fid) feiner in immer härterem ©tahe ©tutlofigfeit uttb
Serstoeiflung bemächtigte. Der satten, fenfiblen ©atur Ëho»
pins fehlte bie fpontane Straft, 311 überroinben; eine traut»
hafte, geängftigte ©hantafie 3errte an feinen ©eroen unb
3errüttete ihn oollenbs.

Ës mar ait einem grauen ©egentage, ©eorge Sanb
mar mit ben ftinbern und) ©alitta gegangen, um Ëinîâufe
311 beforgen. ©in grählicher ©üdroeg mar es. Das Un»
metter mar ooll ausgebrochen, unb bie ffflüffe iiberfchmemmtett
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Damit wäre die Schloßwanderung beendet. Bei einem
zierliche» Nymphenbrunnen angelangt, biegen wir in einen
der sieben Laubgänge ein, die hier ausstrahlen. Wollen
wir am Ende derselben in das dichtverwachsene Heckenwerk
eindringen? Lieber nicht. Denn wir gerieten in den „Irr-
garten", der vielleicht nicht so schön nnd künstlich wie der
Bersailler, sicherlich aber verworrener ist. Ein Symbol!
Wir wüßten, einmal drinnen, gewiß nicht mehr aus und
ein. Wer weiß in diesen« armseligen Oesterreich heute noch

aus und ein? V. Heß.
lDie Photvs stammen von der Oesterr. staatl. Lichtbildstelle in Wien.)

»»» »»»' ' —»»»

Preludes.
Historische Skizze von Stephan Georgi.

Es war um das Ende der dreißiger Jahre im ver-
gangenen Jahrhundert. In den deutschen Landen lag der
brave Biedermeier behaglich-faul auf seinem unentbehrlichen
Kanapee, rückte seine Brille zurecht und führte mit pedan-
tischer Aufmerksamkeit eine Prise zur Nase. Er las seinen
geliebten Walter Scott, ging für sein Leben gern ins
Theater, wohl um die Leistungen einer Henriette Sontag
oder Jenny Lind zu bewundern und sang, wenn er in
Stimmung kam, das Lied, das damals alle Spatzen von
den Dächern pfiffen: vom Iungfernkranz und der Veilchen-
blauen Seide.

Drüben in Paris aber war man um diese Zeit reg-
sanier. Wohl begann unten im Volke die Hefe allmählich
wieder zu gären, wohl war die Noblesse noch immer damit
beschäftigt, sich von den Schrecken der großen Revolution
zu erholen, aber die eleganten, lichtüberströmten Pariser
Salons waren der Sammelpunkt geistiger Elite geworden.
Nicht nur Frankreichs Männer der Kunst und des Wissens
strömten dorthin aus aller Welt zusammen, denn es war
nicht nur das Haus des b.ekannten Barons Rothschild, son-
der» es waren noch ungezählte andere Türen, die sich Mn
Geistesheroen öffneten.

So auch das Haus der bewunderungswürdig schönen

Gräfin Potocka.
Es war ein überaus angenehmer, anregender Abend.

Ringsum saß eine auserlesene Gesellschaft, worunter unter
anderen auch Liszt, Meyerbeer, Heinrich Heine, Balzac,
Dumas, Hiller und Gautier zu entdecke» waren.

In der Mitte, am Flügel, saß Rossini und spielte
eigentlich ein wenig phlegmatisch einige Fragmente aus
seiner „l'Jtaliana in Algen".

Während der kleine, dicke Herr von Balzac damit be-
schäftigt war, einigen Damen galante Histörchen zuzuflü-
stern, von denen der daneben sitzende, ebenfalls reichlich fette
Alexander Dumas von Zeit zu Zeit ein Teilchen mit an-
hörte, verstand es Heinrich Heine, inzwischen eine recht be-
redte Augenunterhaltung mit der noch sehr jugendlichen
Gräfin Komar anzustellen. Liszt, Meyerbeer und Hiller
jedoch waren pietätvollere Zuhörer.

Man spendete Rossini Beifall. Dann erhob sich der
junge Liszt, schüttelte seine lange Mähne zurück und setzte

sich an den Flügel. Er hatte eine hier noch unbekannte
Komposition mitgebracht, verriet aber vorläufig darüber
nicht mehr, als daß sie von Robert Schumann in der
in Leipzig erscheinenden „'Neuen Zeitschrift für Musik"
außerordentlich lobend besprochen worden war. Man solle
sie erst anhören, bevor man den Namen des Komponisten
wisse.

Er begann zu spiele», kind da hörte sogar der Herr
von Balzac mit seinem frivolen Geflüster auf. Man lauschte
einer seltsamen, Wohllauten Mnsik, die erfüllt war von
anmutiger Ursprünglichkeit, von bizarren Einfällen, von
überwältigendem Gefühl und überströmender Leidenschaft.
Es waren Variationen wunderbarer, bestrickender Eigenart,
voll feinster Nuancen. Als läge der zarte Hauch der Blumen,
das Sprudeln kristallklarer Quellen, das Spiegeln der
Sonnenstrahlen darin, so perlten die Takte in unend-

lich sensibler Feinheit hervor, wurden drängend, wie ge-
trieben von dem Atem dunkelbunter, mysteriöser Romantik,
und formten sich zusammen zu einer bis in die feinsten
Nerven hinein empfundenen, zauberhaften Traumdichtung,
die beweglich, elastisch dahinflatterte, bald leidenschaftlich
stürmend, jauchzend, bald zögernd, flackernd wie eine Flamme
im Winde, dann wieder anschwoll zu einem überstürzenden
Creszendo Und in all diesen Tönen lag ein unverkennbares
Sichselbstgeben, eine so ausgesprochene Individualität, von
der die Hörer mitgerissen, zum selbstaufgebenden Mitemp-
finden gezwungen wurden.

Mit verhaltenem Atem lauschten die reglos Dasitzenden.
Nur ganz wenige ahnten, wer das geschrieben haben konnte.
Unter diesen wenigen war auch die Gräfin Potocka. Sie
fühlte diese Töne und dachte an einen, den auch sie, wie
so viele andere schöne und hochstehende Frauen vergötterte,
anbetete und liebte,- an einen, der zurzeit fern war — an
der Seite der anderen, Auserwählten.

Der letzte Akkord verhallte. Liszt stand auf, wehrte
lächelnd den Applaus ab und wies auf die Noten. „Dem
dort gebührt Lob!"

„Wem? Wer ist es? Wer?" tönte es ringsum. Die
Hörer umdrängten den Flügel und sahen auf das Titel-
blatt der Noten.

Da stand oben, in der Ecke, mit feiner, zierlicher Hand-
schrift: François Frédéric Chopin.

Um diese Zeit, da man ihn. den Abwesenden, noch
immer in den Pariser Salons feierte, weilte Chopin ge-
meinsam mit der Dichterin George Sand, deren wirklicher
Name eigentlich Aurore Dudeoant war, fern an der spa-
nischen Küste auf der Insel Majorka.

Seine Zuneigung zu der Dichterin war schon in Paris
zu einer unauslöschlichen Leidenschaft geworden, und als sie

wegen der Kränklichkeit ihres Kindes Maurice nach dein
Süden reiste, zögerte er keinen Augenblick, sie zu begleiten,
zumal auch seine Aerzte in Hinsicht auf seine schwache Ge-
sundheit dazu rieten.

Aber eben diese, seine schwache Gesundheit, war es,
die arge Enttäuschung in die Freude des dortigen Zusammen-
lebens brachte. Ein feuchtkalter, regnerischer Winter trat
ein: die Wohnung, die sie genommen hatten, war dunkel
und unzulänglich, und so erkrankte der an Luxus und Be-
haglichkcit Gewöhnte bald an einer bedenklichen Bronchitis:
eine Krankheit, die damals dort unten überaus gefürchtet
war. kind so kam es, daß die beiden regelrecht aus ihrer
Wohnung vertrieben wurden und in einem alten, verlassenen
Karthäuser-Kloster Zuflucht suchen mußten, das in Valde-
mosa lag.

Krank, mutlos und niedergeschlagen saß der Liebling
der Pariser Salons, der sonst ohne Eleganz, Wohlgerüche
und weiße Handschuhe kaum zu leben vermochte, in dem
alten, trostlosen Gemäuer, über dem, hoch in den Lüften,
die hungrigen Adler schrien. Vor dem Fenster seiner sarg-
förmigen, staubigen Zelle ragten ein paar dunkle Zypressen
empor.

Unerträglich war es ihm hier, und seine Krankheit
verschlimmerte sich Zusehens. Erst als es ihm unter großen
Kosten nnd Mühen gelungen war, einen Ofen und einen

Flügel aus Marseille kommen zu lassen, lebte er wieder
ein wenig auf. George Sand pflegte den Kranken mit
aller Aufopferung: aber auch sie konnte nicht verhindern,
daß sich seiner in immer stärkerem Maße Mutlosigkeit und
Verzweiflung bemächtigte. Der zarten, sensiblen Natur Cho-
pins fehlte die spontane Kraft, zu überwinden: eine krank-
hafte, geängstigte Phantasie zerrte an seinen Nerven und
zerrüttete ihn vollends.

Es war an einem grauen Regentage. George Sand
war mit den Kindern nach Palma gegangen, um Einkäufe
zu besorgen. Ein gräßlicher Rückweg war es. Das Un-
wetter war voll ausgebrochen, und die Flüsse überschwemmten
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